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Wache. 


So wie des Feuers ungeſtüme Kraft 
Vergeblich ringt und ziſchend ſich verzehret, 
Wenn ſich in ihm nicht ſtets der Nahrung Saft 
Und ſeines rohen Lebens Speiſe mehret; 
So muß ſich auch der Geiſt zum Staube neigen 
Und in die Schmach von ſeinen Höhen ſteigen, 
Wenn ſich nicht ſtets in ihm das Leben nähret. 


Er muß beſtändig ſeines Wiſſens Gier f 
Mit wahrer Weisheit geiſt'gen Fluthen tränken, 
Und feinen Adlerfittig für und für 
Zu ſeines Urſprungs Morgenhöhen lenken. 
Er muß, ſich ſelbſt bewußt, ſich fühlend, leben 
Und, ſeiner werth, dem Tande ſich entheben 
Und klar und feſt ſein großes Ziel nur — denken. 


Nur ſo vermag er es, auf ſeinen Höh'n 
Den Wahn bezwingend, frei ſich zu erhalten; 
Nur ſo vermag er's, herrlich dazuſtehn 
Und ewig ſchöne Blüthen zu entfalten; 
Nur ſo vermag er's, jenes Gottesleben, 
Das in ihm wohnet, glänzend kund zu geben 
Und für die Gottheit reif ſich zu geſtalten. 


H. Linke. 


Das Prieſterthum der katholiſchen Kirche. 


(Beſchluß .) 

Jetzt noch übt er mit der größten Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt an ihnen die Pflichten ſeines hohen Berufes als Lehrer, 
Vater und Freund. Er nimmt jede Gelegenheit nunmehr wahr, 
auf der Kanzel, im Beichtſtuhle, in dem Chriſtenlehrunterrichte, 
in der Sonntagsſchule und bei beſonderem Zuſammentreffen 
ſie von Irrwegen abzuhalten. Erſt redet er dem Jüngling zu, 
nie der Wolluſt ſüßes Gift zu trinken, nie das Ebenbild Gottes 
durch wilde Luſt an ſich zu ſchänden und ſich unter das unver⸗ 
nünftige Thier zu erniedrigen. Eben ſo liebevoll väterlich warnt 
er die unter ſeiner Pflege herangewachſene Jungfrau, ſich nie 
zu entweihen, ſich nie hinzugeben der Lüſternheit des Triebes, 
ſondern den keuſchen Leib wollüſtigen Blicken zu entziehen und 
rein zu erhalten von jeglichem Anfluge entehrender Luſt. Tritt 
alsdann ein reines, von keiner Schuld und verbotenem Umgange 
beflecktes Brautpaar an den Traualtar, ſo legt er ihm in kräfti⸗ 
ger Rede die Heiligkeit der Ehe und die mit derfelben zu überneh⸗ 
menden Pflichten ans Herz, und ermahnt zu gegenſeitiger un⸗ 
verbrüchlicher Liebe und Treue. Aber noch immer legt er das 
Amt als Lehrer und Rathgeber nicht nieder, ſondern er folgt den 
durch das Band der Ehe Geſegneten in ihren Familienkreis, und 
giebt ihnen dort, als Eltern, Regeln der Erziehung; hier tröſtet 
er die Unglücklichen, dort hilft er den Schwachen auf. Wirft 
endlich Krankheit oder Alterſchwäche den Menſchen auf das Sters 
belager, fo findet er in dieſem entſcheidenden Augenblicke ſich wie— 
der ein. Hier ſucht er mit all dem Eifer, der ſeinem erhabenen 
Berufe ziemt, des kranken Bruders und der leidenden Schweſter 
in Chriſto unſterbliche Seele hinüber zu geleiten in die endloſe 
Ewigkeit, in die Hand deſſen, von dem ſie kam, damit nur 
keines der ihm anvertrauten Kinder verloren geht. In der 
Stunde der Trennung der Seele vom Leibe gießt er Troſt in 
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das trauernde Herz. Hat nun der Prieſter ſo Min Amt vertich⸗ 
Fr c e, denn nie läßt er eine Gelegenheſt un⸗ 
benutzt vorübergehen, bei welcher er heiligen Sinn erwecken 
kann. Beim Anblid des Sarges und der offenen Erde, welche 
die irdiſchen Ueberreſte des dahingeſchiedenen Chriſten aufnehmen 
ſoll, hier iſt der Geiſt mehr zu ernſten Dingen vorbereitet als 
ſonſt; hier weckt alſo auch der ernſte Redner in den Gemüthern 
die Flamme des ewigen Lebens, und bringt aus dem Tode des 
Leibes die dereinſtige Auferſtehung in Erinnerung. — Wie ein 
treuer Schutzgeiſt umſchwebt alſo der Prleſter den Menſchen 
von ſeiner Geburt bis zum Ausgange aus dieſem Leben, um in 
allen ernſten Angelegenheiten ihm Lehrer, Rathgeber, Bilt ner 
und Freund zu ſein. So iſt er ein ſchönes Nachbild des ewigen 
Vorbildes, des ewigen Hohenprieſters, Jeſus Chriſtus, von 
dem es heißt: Er ging im Wohlthun vorüber. = 
Haben wir nunmehr betrachtet, welchen Einfluß das Amt 
des Prieſters auf die religiöſe und ſittliche Bildung der geſamm⸗ 
ten Menſchheit wie jedes einzelnen Indieiduums habe, ſo iſt 
damit nicht etwa ſchon fein ſchöner und erhabener Wirkungskreis 
en. Nein! der Zweck ſeines Daſeins iſt nicht blos 
auf die wenigen Menſchen, die ihn umgeben und unter ſeiner 
Leitung ſtehen, auch nicht allein auf die kurze Zeit ſeines Wir⸗ 
kens beſchränkt; ſein Wirken geht auch mit auf die geſammte 
Menſchheit über. Möchten doch alle jene, die eingenommen 
ſind, gegen das kathol. Prieſterthum; möchten fie doch einmal 
ſtatt diefer demüthigen Diener und Prieſter des Herrn, ſogenannte 
Aufgeklärte, Philoſophen, mit einem Worte Freigeiſter einſetzen, 
und wir würden ſehen, was flir ein Volk ſie in kurzer Zeit erziehen 
würden. Frankreich hat uns ſchon einmal eine Probe geliefert. 
Sind euch denn jene Schreckenszeiten ſchon ganz aus dem 
Gedächtniſſe entſchwunden? Ihr wollet ja ſo gründlich Ge⸗ 
ſchichte ſtudirt haben; blicket doch hinein und leſet ohne Vorur⸗ 
theil. Sehet euch ferner in den Ländern um, wo das Prieſter⸗ 
thum mit ſchnöder Verachtung behandelt wird, und ſehet, welche 
Früchte dieſe Verachtung hervorbringt, welche Völker heranrei⸗ 
fen: „Aus ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen,“ ſprach der 
göttliche Stifter des kathol. Prieſterthums. Seit das lebendige 
Beispiel des ewigen Hohenprieſters, der auf Golgatha ſich ſelbſt 
für die Menſchheit aufopferte, die Schranken der Nächſtenliebe 
ins Unermeßliche erweiterte, iſt auch der Geiſt der Aufopferung 
und Hingebung ein weſentlicher Grundzug des katholiſchen 
Prieſterthums. Wie viele Tauſende opferten ihr Leben ſchon in 
den Zeiten der Peſt und anſteckenden Seuchen den Kran⸗ 
ken und Sterbenden! Und wer zählt alle die kathol. Glaubens⸗ 
boten, die nicht nur bei der erſten Verbreitung des Evangeliums, 
ſondern auch in ſpäterer Zeit zu ganzen Schaaren unter dem 
Beile des Henkers bluteten, auf die grauſamſte Weiſe ge⸗ 
martert, von wilden Thieren zerriſſen und lebendig gebraten 
wurden, und die dennoch dieſen Martern und dem gewiſſeſten Tode 
mit freudigem Herzen und unter göttlichen Lobgeſängen entger 
gen gingen? 5 : g f 
er kathol, Prieſter vertheidiget den Staat nicht mit Waffen, 
aber als ein weit größerer und mächtigerer Streiter und Wäch- 
ter Chriſti ſteht er auf der Feſte der Burg Sion, in der einen 
Hand die evangeliſche Poſaune, um zum Aufbruche zu wecken 
gegen feindliche Angriffe von Außen, gegen Aergerniſſe und La⸗ 
ſter, welche Sitten und Familien zerrütteten, und in der andern 
Hand das Schwert des Wortes, um giftige Lehren zu beſtreiten, 


. ch zum B f Ei 
bilden. Er lehrt micht gleich den and Mielwiſſem d 


Lauf der Sterne und die Kunde des Erdballs — als Weltkör⸗ 
per, die von Ewigkeit her waren und aus ſich ſelbſt entſtanden 
find; wohl lehrt er aber den Schöpfer Aller kennen, ihn anbes 
ten, und trägt die erſte und wichtigſte aller Wiſſenſchaften vor, 
die Wiſſenſchaft des Heils und der endlichen Beſtimmung des 
Menſchen. Er beſtraft nicht das Verbrechen gleich der weltli⸗ 
chen Obrigkeit mit Beil und Rad; er thut aber noch weit mehr, 
er verhindert das Verbrechen durch die Macht, die er über die 
Ge wiſſen ausübt. Was alſo wollen die Gegner des katho— 
liſchen Prieſterthums? wollen ſie der Menſchheit alle dieſe 
göttlichen Wohlthaten rauben? wollen fie eine allgemeine Ge- 
ſetzloſigkeit herbeiführen? — Wahrlich die moraliſche Welt 
hat ihre Geſetze wie die phyſtſche, und wer jene Geſetze ver⸗ 
letzt, der raubt den Völkern Ruhe und Freiheit. Wir wollen 
und können die einzelnen Ausſchweifungen, die das Heilige 
thum beflecken, weder in Abrede ſtellen noch rechtfertigen. 
Die ſiegreichſte Lobrede ſollte allerdings aus dem Wandel und 
Wirken des Prieſterthums- hervorgehen; fie ſelbſt ſollen durch ein 
tugendhaftes und von heiligem Eifer für vie heilige Sache befeels 
tes Leben ihren Feinden den Mund ſchließen. Indeſſen iſt es 
billig, die Dinge nach ihrer wahren Lage zu beurtheilen, und 
beſonders die Laſter einiger Diener des Altars, welche noch dazu 
der Leumund recht zu ſchwärzen werfteht, nicht dem ganzen Prie— 
ſterſtande aufbürden. Die Prieſter ſind Menſchen und leben 
mitten in einer verderbten Welt, die Alles aufbietet, ſie ſelbſt 
zu verderben, und die alsdann, wenn ihr ihr ſchändlicher Plan 
theilweiſe bei dem Einen und ganz bei dem Andern gelungen iſt, 
am lauteſten über verderbte Prieſter ſchreit. Mit giftiger Gier 
ſammelt die Bosheit alle einzelnen Züge des Geitzes, der Uns 
wiſſenheit, der Ehrſucht, der Unmäßigkeit und ſinnlichen Aus⸗ 
ſchweifung, vergrößert fie, dichtet hinzu, und geht mit Still⸗ 
ſchweigen über alle jene großen und glänzenden Tugenden heili⸗ 
ger Priefter hinweg, die der edelſte Sproß des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes und die ruhmvollſte Zierde dieſes wahrhaft königlichen 
Standes find. *) Man vergißt, gedenkt wenigſtens fo vieler 
heiliger Biſchöfe und Prieſter nicht, deren Leben ein Vorbild 
ihrer Heerde war und noch gegenwärtig iſt, die alle ihre Habe 
großmüthig ausſpendeten, Nothleidenden zu helfen. Man ver⸗ 
gißt, und mag nicht jo vieler heiliger Glaubenspiediger geden⸗ 
ken, die in allen Jahrhunderten Gefahren, Martern und dem 
Tode ſelbſt ſich bereitwillig preisgaben, um das Licht des Glau— 
bens den rohſten und wildeſten Völkern anzuzünden. Das Laſter 
ift ſchamlos und wird leicht bekannt, die Tugend dagegen iſt 
ſtill, ſitiſam und verborgen. Ein einziger fehlerhafter Prieſter, 
der ſich einmal verirrte, giebt gleich Anlaß, daß man über alle 
andern frommen und heiligen Diener des Herrn, daß man wohl 
gar über den ganzen ehrwürdigen Stand lieblos den Stab bricht, 
und man bedenkt nicht, daß es ſogar einen Judas unter den 
erſten Prieſtern des Herrn hatte. Empörender ſind freilich La⸗ 
ſter an einem Prieſter, da die Heiligkeit ſeines Amtes ihn zu 


) Es iſt überhaupt ein Charakterzug einer gewiſſen Klaſſe von Menſchen, 
an ihren Mitmenſchen die vielen guten Elgenſchaften zu überſehen, und 
deren etwaige Schwächen um ſo ſtärker hervorzuheben; indeß fie ſich 
ſelbſt als die allein Vollkommenen betrachten und auch nicht den ge⸗ 
ringſten Tadel vertragen wollen. 
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den höchſten Tugenden auffordert; doch gehört die Tugend nicht 
ausſchließlich dem prieſterlichen Stande an, ſondern ale Mens 
ſchen ohne Ausnahme ſind ja berufen, hier auf der Erde nach 
Tugend und Heiligkeit zu ftreben, wenn jenſeits ewige Glückſe⸗ 
ligkeit ihr Lohn und Antheil werden ſoll. Wo iſt aber unter ſo 
vielen Ständen auf der ganzen weiten Welt auch nur ein ein⸗ 
ziger, der ohne Fehler und ohne Tadel wäre? Ueben denn alle 
Vorgeſetzten immer Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit unter alz 
len Verhältniſſen? Befolgen alle Aerzte jederzeit alle Regeln der 
Diät, die ſie ihren Patienten ſo dringend empfehlen? Ueben alle 
Eheleute immer und überall eheliche Treue und Eingezogenheit, 
obgleich ſie verheirathet ſind? Und ſind etwa gerade die Tadler 
der katholiſchen Geiſtlichkeit untadelhaft und von Laſtern frei? 
oder herrſcht nicht vielmehr die größte Zügelloſigkeit in dem Wan⸗ 
del, in den Reden und Schriften ſolcher, welche fo. ſtrenge Sit⸗ 
tenrichter der Geiſtlichkeit ſein wollen? — Wären alſo die Tad⸗ 
ler des katholiſchen Prieſterthums in ihren Reden und Handlun⸗ 
gen ſich treu und conſequent, ſo müßten ſie ohne Ausnahme 
alle Stände der menſchlichen Geſellſchaft aus der Welt vervans 
nen: den Militairſtand wegen der Laſter und Zügelloſigkeit eis 
niger Befehlshaber, die Obrigkeit wegen der Partheilichkeit 
und Laſterhaftigkeit einiger Richter, die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften wegen einigen Mißgeburten in ihren Lehren! Zittern 
ſollten jene, die auf den Untergang des Prieſterthums ſinnen, 
wenn ihre Wünſche erhört würden; denn mit ihm fiel das Chris 
ſtenthum, mit dem Chriſtenthume alle Sittlichkeit, mit der Sitt⸗ 
lichkeit alle geſellige Bande, und es müßte viel fein, wenn ſolche 
noch eine Stunde ihres Lebens ſicher wären. Leſe man doch die 
Geſchich te; dieſe erzählt, daß jene Zeiten, die wegen ihrer Bar⸗ 
barei das dunkle und rohe Zeitalter genannt werden, gerade die 
größten Heiligen im prieſterlichen Stande hervorbrachten. Fin⸗ 
den werden jene Gegner in der Geſchichte, daß neun Hundert 
Jahre hindurch die heiligſten Männer auf dem Stuhle des 
heiligen Petrus geſeſſen haben; kaum werden ſie in dem 
ganzen Zeitraume — drei oder vier Päpſte aufzählen können, 
welche denſelben entehrten. Forſchet in der mittlern, neuern und 
neueſten Zeit, und zeiget uns alsdann, wenn ihr unpartheiiſch 
ſein wollet, nur einen einzigen Papſt, der nicht den Stuhl 
Petri mit Ehren eingenommen hätte. Und dann ſehet euch noch 
einmal auf dem weiten Erdkreiſe um, und zeiget uns nur einen 
einzigen Thron, einen einzigen Familienſtamm, der durch viel 
kürzere Zeit ſo hochwichtig, ſo hocherleuchtet und ehrwürdig war. 
Welche große Tugenden, Kenntniffe und Thaten ließ nicht 

das katholiſche Prieſterthum in allen Zeiten blicken? Als gegen 
das fünfte Jahrhundert hin durch die Einfälle und Ueberſchwem⸗ 
mungen der Barbaren Sitten, Geſetze, Gebräuche und ſogar 
Völker verſchwanden, we war es, der die Menſchheit der Bar⸗ 
barei entrieß? Waren es Regenten? oder waren es Philoſo— 
phen? Nein! das katholiſche Prieſterthum war es, über deſſen 


Muth, Entſchloſſenheit und Heiligkeit ſelbſt rohe, heidniſche Fürs 


ſten ſtaunten, und die deshalb gedrungen den chriftlichen Glau⸗ 
ben annahmen. Und als ſpäter im ſiebenten Jahrhunderte die 
höhern Wiſſenſchaften in Verfall geriethen: wer nahm dieſelben 
auf? wer pflegte ſie? wer lehrte ſie öffentlich? Wahrlich! keine 
anderen Zufluchtſtätten fanden ſie, als die Domſtifte und Klöſter. 
An wen wendete ſich Kaiſer Karl der Große, die Wiſſenſchaften 
abermal in Aufnahme zu bringen? und wo allein konnte er die 
Männer finden, die feine Abſichten förderten und in Vollziehung 
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brachten? Die Geſchichte bezeugt wieder, nur in Klöftern und 
Abteien, denn dort allein leuchtete noch das Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſonſt überall herrſchte, mit Ausnahme der Geiſtlich— 
keit, dichte Finſterniß. Nicht einmal ihre Namen konnten Für⸗ 
ſten und Herrn ſchreiben, nur allein die Geiſtlichen verlegten ſich 
auf Wiſſenſchaften, und zu ihnen nahm man daher auch in 
wichtigen Angelegenheiten die Zuflucht. Und nicht blos die hei⸗ 
ligen, ſondern auch alle übrigen Wiſſenſchaften lagen in den 
Händen der Geiſtlichkeit. Ihr allein verdanken wir ja die Er⸗ 
haltung der alten Schriftſteller Roms und Griechenlands, wels 
che die ſpätere Aufklärung vorbereiteten, und aus denen ſich die 
Gegner des Prieſterthums noch heutiges Tages manche gar 
treffliche Ausbeute zu machen wiſſen. Wahrlich! wer das Prie⸗ 
ſterthum der ältern, mittlern, neuern und neuſten Zeit des Aber⸗ 
glaubens, der Unwiſſenheit und Dummheit beſchuldiget, der 
rechnet ihm das Wohl der Völker, welches durch daſſelbe zu der 
heutigen Höhe gefördert wurde, zu einem Verbrechen an. Und 
wer war es, der in allen Ländern die erſten Schulen gründete 
und den Unterricht der Jugend leitete? Ueberall war es die 
Geiſtlichkeit, die zuerſt daran dachte und dafür ſorgte; die ihre 
. ihre Beſitzthümer und ihre Kräfte dieſem edlen Zwecke 
opferte. — . 

Gewiß iſt es wohl, daß die Beifpiele frommer Priefter zu 
allen Zeiten mehr Tugenden weckten, als alle Lehrſätze der Phi⸗ 
loſophen zuſammengenommen; ja mehr wahrhaft gute Werke 
übte oft ein Einziger dieſer Gottesmänner, als alle ſogenannte 
Freigeiſter und Philanthropen zuſammengenommen in ihrem gan⸗ 
zen Leben. Wenn Männer, welche Wüſteneien urbar machten, 
die Wiſſenſchaften vom Untergange retteten, das rohe und ent⸗ 
artete Volk zu Chriſten bildeten, Schulen und Kirchen erbau— 
ten; wenn ſolche Männer der Welt ſchädlich waren: was leiſten 
wohl ſolche der, Menſchheit für Dienſte, welche jene ſchmähen? 
Welcher Stand brachte je größere und geiſtreichere Männer her⸗ 
vor, als der geiſtliche? Nennt uns größere Staatsmänner, als 
einen Kardinal Ximenes? Nennt uns größere Redner, als einen 
Ludwig von Granada, Boſſuet, Fenelon, Maſſillon, Bourda⸗ 
loue u. A ja der ſpäteren und der noch lebenden gar nicht ein⸗ 
mal zu erwähnen. Gab es irgendwo anders einen größeren 
Mann, als Gregor VII. war, von dem ſelbſt ein Proteſtant, 
der ſich im Uebrigen nicht ſonderlich lobenswerth über die Päpſte 
ausſprach, ſagte: Gregor würde gleich groß geworden ſein, er 
mochte an der Spitze eines Heeres, oder in dem Kabinette eines 
Regenten, oder auf einem weltlichen Throne regieren? Nichts, 
gar nichts leiſtet ja die neuere Zeit, wozu nicht die verachteten 
Mönche, wozu nicht das ſogenannte finſtere Zeitalter die Vor⸗ 
arbeiten geliefert hätte. a 

Soll alſo das Reich Gottes auf der Erde gefördert werden, 
ſo iſt unſtreitig dem kathol. Prieſter die allerwichtigſte Aufgabe 
übertragen, denn ihn hat vorzugsweiſe die Vorſehung obenan 
geſtellt, jenes Reich zu verbreiten und zu vermehren. Und wem 
in voller Klarheit der heilige Beruf zum Prieſterthume aufgegan⸗ 
gen iſt, und wer ihn in ſeiner ganzen Fülle und Bedeutung 
erkannt hat, der wird gewiß auch treu und unermüdet in der 
Erfüllung feiner Pflichten fein, wie jene es waren, denen unfer 
Heiland einſt die ewig denkwürdigen Worte zurief: Ihr ſeid das 
Licht der Welt, das Salz der Erde; wie der Va⸗ 
ter mich gefandt hat, fo ſende ich euch. Der katholiſche 
Prieſter wandelt darum, unbekümmert um das Urtheil der Welt, 
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feft und unerſchütterlich feinen Pfad, denn er ift fich feiner Be⸗ 
ſtimmung bewußt, daß von ihm die Gläubigen Troſt, Hülfe 
und Segen erwarten. Er verkündet unerſchrocken, ob gelegen 
oder ungelegen, die heilige Lehre des Evangeliums, denn es 
ſind Worte Gottes, Worte des ihm innewohnenden heiligen 
Geiſtes: Und was ſo rein, ſo tief aus ſeinem Gemüthe, aus 
ſeiner innerſten Ueberzeugung kommt, kann nicht ſpurlos ver⸗ 
ſchwinden, weil, was vom Herzen kommt, wieder zum Herzen 
dringt. Der eifrige kathol. Prieſter arbeitet in gefährlichen 
Zeiten mit erhöhter Anſtrengung feinem herrlichen Ziele entge— 
gen, und hilft das Reich Gottes auf Erden fördern, ſo viele 
Hinderniſſe ihm auch in den Weg gelegt werden: denn er will 
das Gute, weil es gut iſt. Und wer ſo wirkt, ringt und kämpft 
und muthig ausharrt, der kann am Ende feines Lebens auf 
feinen vollbrachten Lauf heiteren Blickes zurückſechen. Wie die 
Sonne Gottes, die vom Morgen bis zum Abend ihre Bahn ge» 
gangen, dieſe noch einmal vor ihrem Scheiden überblickt und 
ſich des Guten freut, das ſie gewirkt, dann aber ihr Antlitz 
hinwegwendet von unſern ins Dunkel ſich verhüllenden Woh— 
nungen, um fernen Ländern aufs Neue zu leuchten, ſo kann 
auch der würdige katholiſche Prieſter auf ſein Leben, wenn er 
ſelbes in ſeinem heiligen Berufe zugebracht hat, zurückſehen voll 
Ruhe in der Seele und ſich freuen über die Früchte, die er 
gepflanzt und zur Reife gefördert hat. Durchdrungen von 
der Ueberzeugung eines ewig dauernden Lebens, für welches 
er gewirkt hat, erhebt er ſich dann empor in ſeine Heimath, 
in das Reich des Lichtes und des Friedens. Auf ſeinen erblaſ— 
ſenden Lippen ſchwebt noch das Gebet des Heilandes, das er 
zum Vater ſprach in der letzten Weiheſtunde, ehe er in den 
Tod ging: 

„Vater! die Stunde iſt gekommen, verherrliche deinen 
„Sohn, wie ich auch Dich auf der Erde verherrlicht 
„habe. Ich habe das Werk vollendet, das Du mir 
„aufgegeben haſt. Geoffenbaret habe ich deinen hei— 
„ligen Namen den Menſchen, die du mir übergeben 
„haſt. Dein waren ſie, du haſt ſie mir übergeben, 
„und ſie haben deine Lehre wohl bewahrt. Ich bin 
„nicht mehr in der Welt, aber dieſe ſind in der Welt. 
„Ich komme zu dir, heiliger Vater!“ 
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Bücher: Anzeige. 


urkundliche Kirchen: Gefhichte der Grafſchaft Glatz. 
Von der Urzeit bis auf unſere Tage zuſammengeſtellt von Aloys 
Bach, emeritirten Profeſſor und Konvikt⸗Regens des Königlichen 
katholiſchen Gymnaſtums zu Glatz. Nebſt einem Anhange: Ger 
ſchichtlich ſtatiſtiſche Darſtellung aller Glätzer Pfarreien und Kir⸗ 
chen mit deren geiſtlichen Vorſtehern, fo wie der Schulen i. J. 
1841. Breslau. Druck von Guſtav Fritz. 1841. S. XL. 
und 519, *) 


) Dieſes Werk iſt zu beziehen durch den Direktor des Königl. kathol. 
Gymnaſiums zu Glatz, Herrn Dr. Müller und durch den Pfarrer 
bei St Dorothea Herrn Weiß zu Breslau. Preiß 1 Rthlr 5 Sgr. 


Referent bringt hiermit ein Werk zur Anzeige, welches in viel⸗ ; 
facher Beziehung eine höchſt ſchätzenswerthe Gabe für den Freund 
und Forſcher vaterländiſcher Geſchichte iſt; werthvoll insbeſondert 
und unzähligen feiner Art darin voranſtehend, daß es ſeinen ſämmt⸗ 
lichen Inhalt, ja wir dürfen ſagen faſt jedes ſeiner Worte auf Ur⸗ 
kunden zurückführt und ſich von eigenen Konjekturen ſowohl, wie 
von ſelbſtloſer Nachbeterei gänzlich fern hält. Wir können dieſes 
nur loben und wünſchten ein ſolches Verfahren von allen Geſchichts⸗ 
ſchreibern beachtet zu ſehen, die, ſei es wegen Geiſtesbeſchränktheit, 
ſei es wegen Partheilichkeit, zu einem eigenen richtigen und gediegenen 
Urtheile nicht befähigt, entweder nur geiſtloſe Nachſchreiber Anderer 
ſind, oder uns ſtatt einer Geſchichte oft nur Produkte einer krankhaf⸗ 
ten Phantaſie auftiſchen und Fiktionen als Fakta darſtellen. Neben 
der vollſtändigen Darſtellung der kirchlichen Verhältniſſe verbreitet ſich 
obiges Werk auch über die bürgerl. Verfaſſung, Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten der Grafſchaft Glatz und giebt in dieſer Hinſicht intereffante Auf⸗ 
ſchlüſſe. Wenn auch der Herr Verf. in dem Urkundenſchatze des ſel. 
Joſ. Kögler reiches Material zu feiner Arbeit vorfand, ſo bleibt ihm 
gleichwohl viel eigenes Verdienſt, da er daſſelbe nicht nur mit großer 
Umſicht und Geſchicklichkeit geordnet und hierdurch erſt genießbar ge⸗ 
macht, ſondern auch die neuere Literatur fleißig eingeſehen und benutzt, 
ſo wie die Zeitereigniſſe bis auf unſere Tage fortgeführt hat. Bedenkt 
man die unendliche Mühe, die der würdige Herr Verf. in ſeinem hohen 
Alter (v. 71 J.) auf ſich genommen, und die ſeltene Uneigennützigkeit, 
womit er den Erlös des Werkes nach Abzug der Druckkoſten zur Un⸗ 
terflügung armer und fleißiger Schuler des kathol. Gymnaſiums zu 
Glatz beſtimmt hat, ſo kann man nicht umhin, ihm den wohlver⸗ 
dienten Dank hiermit öffentlich auszuſprechen. 

Eine angenehme Zugabe, beſonders für die Bewohner der Graf⸗ 
ſchaft, iſt die dem Werke beigegebene ſtatiſtiſche Darſtellung aller Pfar⸗ 
reien, Kirchen und Schulen in der Grafſchaft Glatz im Jahre 1841. 
Hiernach und nach eingezogenen Erkundigungen zählt die Grafſchaft 
gegenwärtig 46 kathol. Pfarrkirchen mit 28 Filialen und mehreren 
Begräbnißkirchen, an denen 46 Pfarrer und 51 Kapelläne, Loka⸗ 
liſten, Kuraten, im Ganzen 97 Geiſtliche angeſtellt ſind; 101 ka⸗ 
tholiſche Schulen; 3 proteſt. Kirchen mit 3 Paſtoren und 4 protes 
ſtantiſchen Schulen. 0 

Es iſt eine alte und beliebte Gewohnheit der Recenſen⸗ 
ten, daß fie nach Hervorhebung und Anpreiſung der Vorzüge eines 
Werkes auch deſſen Schattenſeiten aufdecken, ſeine Mängel rügen 
und ihre Wünſche zur Berückſichtigung für eine etwa zu erwar⸗ 
tende neue Auflage darlegen. Dem erſten Punkte glauben 
wir im Vorſtehenden genügt zu haben. Zu taveln haben wir im 
Weſentlichen nichts gefunden; denn über die Orthographie des Herrn 
Verf. die öfters von der gewöhnlichen abweicht, wollen wir hierorts 
nicht mit ihm rechten. Somit bliebe uns zum Schluße nur noch 
übrig, unſere Wünſche für eine zweite Auflage, die das Werk recht 
bald erleben möge, dahin auszuſprechen: 1) daß diejenigen Haupt⸗ 
ſtücke, für deren Feſtſtellung ſich kein erheblicher Grund auffinden 
läßt, mit den vorangehenden verbunden und dieſelben überhaupt mehr 
durch geſchichtliche Epochen abgegrenzt würden; 2) daß die Seelen⸗ 
zahl der Parochien, welche aus den amtlichen Liſten von 1818 ent⸗ 
nommen iſt, nach den neueſten Zahlungen angeführt werde. Jeder 
weiß, wie ſehr die Population in der Grafſchaft durch Anlegung 
neuer Kolonien und Fabriken ſeit zwei Dezennien zugenommen hat, 
ſo daß man zu Folge jener Angabe eine unrichtige Vorſtellung von 
der jetzigen Größe der Pfarreien nach ihrer Seelenzahl erhält. Die 
weit ausgedehnte Glätzer Pfarrei umfaßte z. B. im Jahre 1818 
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6672 Seelen, wogegen deren jetzt gegen 9000 find; Grafenort mit 
1263 Seelen angegeben, zählt jetzt 1320. Altlomnitz mit 2081, 
jetzt etwa 2600; ebenſoviel Altwilmsdorf mit 1915 u. ſ. w. 3) 
daß auch der Gründung, Entwickelung und allmäligen Vervollkomm⸗ 
nung des Elementarſchulweſens gedachtund bei Namhaftmachung der 
Schulen die ihnen zugehörende Zahl der ſchulpflichtigen Kinder, die 
leicht aus den Generalberichten der Schulinſpektoren zu entnehmen iſt, 
angeführt würde. 

Indem Referent mit herzlichem Danke von dem Herrn Verfaſſer 
ſcheidet, freut es ihn gar ſehr, „die unbekannte Stimme“ 
(S. VI.) geweſen zu ſein, die ihn zur Herausgabe feines ſchätzbaren 
Werkes ermuthigte. .—. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Rom. Nach einem Bericht im Fränk. Cour. bedarf die in der 
A. A. Z. mitgetheilte Angabe, als ob die chaldäiſchen Chriſten in 
Kurdiſtan ſich zum Proteſtantismus bekehrt hätten, ſehr der Beſtä⸗ 
tigung, da die Congregation de propaganda Fide, welche faſt wöch⸗ 
entlich Nachrichten aus jenen Gegenden erhält, bisher kein Wort da⸗ 
von vernommen hat. Engliſche und amerikaniſche proteſt. Miſſionäre 
verbreiten zwar ſeit zehn Jahren daſelbſt Bibeln und Traktätchen und 
wenden jährlich große Summen auf, aber ihre Erfolge ſind höchſt 
unbedeutend, während die Fathel. Miſſionäre, meift arme chaldäiſche 
Prieſter, fortwährend viele Neſtorianer in den Schooß der Fathol. 
Kirche aufnehmen; und ſeitdem vor etwa 50 Jahren der neſtorianiſche 
Patriarch Markus Simon mit der kathol. Kirche ſich vereint hat, ſind 
mehrere demſelben untergebene Biſchöfe mit ihren Diözeſanen dem Bei⸗ 
ſpiele ihres Oberhirten gefolgt. Der gegenwärtige Patriarch vor ka⸗ 
tholiſchen Chaldäer, der in Bagdad ſeinen Sitz hat, und ein in Per⸗ 
ſien reſidirender Erzbiſchof haben im Kollegium der Propaganda ſtu⸗ 
dirt, und verſchiedene dortige Miſſionaire, ebenfalls Zöglinge dieſes 
weltberühmten Inſtituts, würden mithin, wie immer, über dieſe 
Angelegenheit ſicher berichtet haben. Durch die Vermittelung dieſer 
wackern Miſſionäre wurde noch in vorigem Jahre ein Katechismus in 
chaldäiſcher Volksſprache hier gedruckt, und viele Exemplare deſſelben 
nach Meſopotamien, Kurdiſtan und Perſien geſchickt, ſo wie ſie eben⸗ 
falls von hier aus die in ihrer Kirchenſprache gedruckten Ritualien, 
Meßbücher, Bibeln u. ſ. w. erhalten. 

Es ſcheint nun entſchieden, daß vor dem 2. Februar ein Conſi⸗ 
ſtorium, worin außer Biſchöfen auch Kardinäle zu ereiren ſind, nicht 
zuſammenberufen werden dürfte, 
für die kirchlichen Verhältniſſe Deutſchlands hochwichtige Ernennung 
des im nächſten Monat hier zu erwartenden Fürſten Erzbiſchofs von 
Salzburg zur Kardinalswürde ſein. Der Erzbiſchof von Salzburg, 
gegenwärtig der Fürſt von Schwarzenberg, iſt bekanntlich Primas von 
ganz Deutſchland. Dieſe ſeine Würde und der damit verbundene 
Wirkungskreis ſoll in neuerer Zeit mehrfach zur Sprache gekommen 
ſein; weil man glaubt, daß derſelbe, wie früher hergeſtellt, wohl⸗ 
thätig für die Kirche in Deutſchland wirken würde. In demſelben 
Conſiſtorium dürfte der Erzbiſchof von Lyon, Monſ. Bonald, den 
Kardinalshut empfangen, wenn ihm ſeine Geſchäfte erlauben hierher 
zu kommen. 


Urſache dieſer Verſpätung ſoll die, 


In dem gedachten Conſiſtorium dürften dann, wie verlauter, 
auch präkoniſirt werden für Preußen die Biſchöfe von Breslau, Erme⸗ 
land und Paderborn ſo wie der Weihbiſchof von Poſen. 

Durch eine Bekanntmachung, vom Kardinal Staatsſeeretair 
Lambruschini unterm 31. Oktbr. publicirt, iſt eine völlige Reorgani⸗ 
ſation des päpftlichen Ordens vom goldenen Sporn erfolgt. “Der 
Orden ſelbſt iſt von Conſtantin d. G. zur Erinnerung an den Sieg; 
über Maxentius geſtiftet und collidirt mit dem ſieilianiſchen und par⸗ 
meſaniſchen Conſtantinorden von St. Georg. 

Am 15. Nocbr, empfing Sr. Heiligkeit der Papſt in einer Pri⸗ 
vataudienz den Baron von Buch, welcher demſelben feine Beſtallung 
als königl. preuß. Miniſterreſident beim heil. Stuhle feierlich überreichte. 

In unſern geiſtlichen Cirkeln wird ein Brief des Erzbiſchofs 
von Köln, an den heil. Vater gerichtet und in letzter Zeit hier ein⸗ 
getroffen, als ein Muſter des frommſten Sinnes und treuſter Erges 
benheit gegen den heil. Stuhl beſprochen. 


Rom. Mit zuverläßiger Gewißheit kann ich die wohlbegründete 
Nachricht mittheilen, daß der Hochwürdige Präſes des Conſiſtoriums 
zu Dresden, Herr Laurentius Mauermann, älterer Bruder 
des verſtorbenen hochw. Biſchofs Ignatz Bernard Mauermann, zum 
Beichtvater Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen erwählt und von 
Sr. Päpſtl. Heiligkeit als Apoſtoliſcher Vikar durch die Königlich 
Sächſiſchen Erblande mit dem Titel und Charakter eines Episcopus 
Ramatensis (in part. infid.) beſtimmt worden iſt. Die höchſt er⸗ 
freuliche Schnelligkeit dieſer durch Se. Heiligkeit vollzogenen Ernen⸗ 
nung hat wohl zum Theil darin ſeinen Grund, daß der hochwürdigſte 
Herr im verfloſſenen Jahre in Rom geweſen iſt und das hohe Glück 
gehabt hat, Sr. Heiligkeit perſönlich näher bekannt zu werden. Hoch⸗ 
derſelbe war Mitglied des Stiftes zu Neuzell und fungirte im Kloſter 
zu Marienſtern, wurde nach Aufhebung des Stifts Superior in Leip⸗ 
zig und dann Präſes des Conſiſtoriums in Dresden. — Die Beſtäti⸗ 
gung des neu erwählten Domdechanten und infulirten Prälaten des 
Domkapitels zu Budiſſin, Herr Matthäus Kutſchank, dürfte 
von Sr. Heiligkeit demnächſt erfolgen. 


London, 1. Dezbr. Die Morning Post verſichert, 
das Miniſterium ſei im Begriff, mit dem römiſchen 
Hofe in Unterhandlung zu treten, um eine englifche 
Legation in Rom einzurichten, und damit der Papſt 
einen Geſandten am engliſchen Hofe beglaubige. Die 
Ernennung O'Connells zum Lordmajor von Dublin ſoll das Ka— 
binet zu dieſer Maaßregel bewogen haben. „Es iſt bekannt,“ ſagt 
das genannte miniſterielle Blatt, daß der Mangel diploma⸗ 
tiſcher Verbindungen mit Rom die Urſache vieler allgemeinen und 
beſondern Uebelſtände geweſen iſt, und wir find überzeugt, daß die 
Wiederanknüpfung ſolcher Beziehungen viele wohlthätige Folgen ha⸗ 
ben muß. Wir wiſſen, daß dies ein Punkt iſt, worüber man an 
die Lärmglocke ſchlagen wird, allein vie engliſche Kirche iſt zu feſt be⸗ 
gründet, als daß man noch den alten Vorurtheilen und Bes 
fürchtungen von der Anmaßung Roms nachzugeben hatte.“ — Ehre 
und Dank dem Miniſterium, wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigt! — 
Je mehr alte Vorurtheile und grundloſe Befürchtungen ſchwin⸗ 
den, deſto mehr kann die Wahrheit ihr Recht erlangen. N 


London. Bei einem Gaſtmahl, dem der Lord Clifford 
präſidirte und welchem der öfterreichiiche Geſchaͤftstraͤger Hr. Freiherr 
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Son Koller, der Herzog von Caſigliana, der Fürſt Corſini 
und viele Geiſtliche bewohnten — die Zahl der Anweſenden belief 
ſich auf 150, — erhob ſich der Paſtor der deutſchen katholiſchen Ka⸗ 
pelle zu London, Herr Abbe Mauch, und ſprach die Gäſte erſt in 
deutſcher, dann in italieniſcher, (vermuthlich auch in engliſcher,) end⸗ 
lich in franzöſiſcher Sprache um einen milden Beitrag für die deut⸗ 
ſche katholiſche Kirche und Schule zu London an. Auf der Stelle 
kamen 2200 Franken zuſammen. Herr Mauch ließ alsbald hundert 
und zehn Arme ohne Volks- und Bekenntnißunterſchied in der London⸗ 
Tavern ſpeiſen. K. Kirchen⸗Zeit. 


Frankreich. Der hochw. Biſchof von Chartres hat ein Pa⸗ 
ſtoralſchreiben an den Clerus und die Gläubigen ſeiner Diözeſe wider 
die ſchlechte Preſſe erlaſſen, und es an die kathol. Journale, insbe⸗ 
ſondere das Univers, geſchickt, um daſſelbe zu veröffemlichen gleich⸗ 
ſam als ein Manifeſt zu Gunſten der kathol. Journaliſtik und zur 
Brandmarkung der kirchenfeindlichen. (Sion). 


(Oſtindien.) Calkutta. Das engliſche katholiſche Zeit⸗ 
blatt the Tablet zitirt aus einem proteſt. Blatte des brittiſchen Oſt⸗ 
indiens eine Stelle, nach welcher der Puſeyismus ſeinen Einfluß be⸗ 
reits ſelbſt im britiſchen Oſtindien begründet hat, indem meh⸗ 
rere Kapelläne der etablirten Kirche für dieſe Lehre ſich ausgeſprochen 
und ihre Tendenzen an den Tag gelegt haben. K. K. 3. 


Würtemberg. Der hochw. Biſchof von Rottenburg hat für 
fein Auftreten in der Kammer der Stände mehrere Glückwunſchaddreſ⸗ 
ſen, und darunter auch eine von ſeinem Domkapitel erhalten. 


Osnabrück, 4 Dezbr. (K. Kirchen⸗Zeit.) Mit lebhaf⸗ 
ter Freude kann ich Ihnen mittheilen, daß die Geſellſchaft zur Ver⸗ 
breitung des Glaubens in Lyon ſich auch der katholiſchen Miſſionen 
in Norddeutſchland angenommen, und daß dieſelbe für dieſes Jahr 
15,000 Fr. bewilligt habe, welche dem Apoſtoliſchen Vikar, Sr. 
Hochwürden dem Herrn Lüpke in Osnabrück eingehändiget wer⸗ 
den ſollen. ; 5 


New⸗Fundland. Es iſt etwa ein halbes Jahrhundert, daß 
in New⸗Fundland die erſte katholiſche Mifjton gegründet wurde. Dr. 
Jakob O'Donnel, ein Franziskaner, wurde 1784 mit Genehmi⸗ 
gung der brittiſchen Regierung vom heil. Stuhle als apoſtoliſcher Vi⸗ 
kar nach dieſer Kolonie geſendet. Seine Heerde beſtand bei ſeiner 
Ankunft aus einigen armen irländiſchen Fiſchern, verachtet von den 
engliſchen Kaufleuten, wie ihr Geiſtlicher und ohne allen Schutz durch 
Behörden oder Geſetze. Wenn unter O'Donnel's Verwaltung die Res 
ligion keine Fortſchritte machte, ſo lag die Schuld in den Umſtän⸗ 
den der Zeit, und weder er, noch ſeine beiden Nachfolger waren im 
Stande, dieſe Hinderniſſe zu beſeitigen. Im Jahre 1810 wurde 
Dr. Fleming Biſchof und Apoſtoliſcher Vikar. Dieſer war zehn 
bis zwölf Jahre Pfarrer in dieſem Lande geweſen und hatte die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe kennen gelernt. Zudem waren die Geſetze, welche 
auf den Katholiken laſteten, verſchwunden; er trat daher als freier 
Mann unter ſeiner Heerde auf. Er zerriß jetzt ſogleich die Bande, 
welche die Apoſtol. Vikarien bisher hemmten, indem er die Bezah⸗ 
lung der Stolgebühren an den anglikaniſchen Geiſtlichen verweigerte. 
Er bezog dieſelben Emolumente, wie ſeine drei Vorgänger; aber die 
Apoſtel nachahmend frug er nur, wie er feine bedeutenden Einkünfte 


am zweckmäßigſten verwenden könne. Sein erſtes war, daß er den 


ſüdlichen Theil feines Bezirks einem eigenen Geiſtlichen abtrat. Er 


machte darauf Reiſen nach Europa, um Prieſter zu ſuchen, damit 
das Wort Gottes dem lange vernachläßigten Volke verkündigt werde. 
Die Zahl der Seelſorger in St. Johns vermehrte ſich von einem 
auf drei; er gründete eine Knabenſchule und berief Nonnen zum Un⸗ 
terrichte der Mädchen. Wir ſehen ihn das Kreuz aufpflanzen in der 
Wildniß, dem lebendigen Gott ſchöne Tempel errichten und ſie mit 
kirchlichem Geräthe würdig ſchmücken. So macht er von den reichen 
Fonds, die ihm aus der Liebe, Verehrung und enthuſtaſtiſchen Aus 
hänglichkeit des Volkes zufließen, den edelſten Gebrauch. In der 
Blattern⸗Epidemie, die 1835 ſo große Verheerungen anrichtete, ver⸗ 
wandelte er ſein Haus in ein Spital, und zu jeder Stunde des Ta⸗ 
ges und der Nacht war er beſchäftigt, die Nothleidenden zu ſpeiſen, 
den Kranken Medizin zu reichen. Es iſt nicht zu verwundern, daß 
dieſe Tugenden und ein ſo exemplariſches Leben die Aufmerkſamkeit des 
Volkes auf ſich zieht und beſchäftigt. Dieſes Beiſpiel iſt nicht ohne 
Wirkung geblieben; die Zahl der Bekehrungen zum wahren Glauben 
nimmt mit jedem Jahre zu; und obgleich man ſich alle Mühe gab, 
ihn um die Liebe mehrerer Gemeindeglieder zu bringen, ſo hat doch 
der beſſere Geiſt zuletzt auch dieſe ergriffen und gegenwärtig herrſcht 
unter allen Katholiken in Newfundland nur Eintracht und Ver⸗ 
ehrung für ihren Biſchof. (GK. Kirchen⸗Zeit). 


München. Der hoch. Herr Erzbiſchof hat zur beſſern Dota⸗ 
tion der armen Schulſchweſtern ein Kapital von 12,000 Gulden 
geſchenkt. 


München. (A. Z.) Se. Majeſtät der König haben am 1. 


d. dem Hr. Graf Rei ſach, Biſchof von Eichſtädt, das Commenthur⸗ 


kreuz des Verdienſtordens vom heil. Michael zu verleihen geruht. 
Das von Sr. Königl. Majeſtät hiebei an den Herrn Biſchof Aller⸗ 
höchſt eigenhändig erlaſſene Schreiben iſt folgenden Inhalts: „Mein 
werther Herr Biſchof! Ich verleihe Ihnen heute das Commenthur⸗ 
kreuz meines Verdienſtordens des heil. Michael, wegen der Verdienſte, 
die Sie ſich in der Beilegung der Kölner Angelegenheit erworben, in 
dieſer, in aller und jeder Hinſicht aͤußerſt wichtigen Beilegung, wo⸗ 
durch Sie der rühmlichen Abſicht des Papſtes und des Königs von 
Preußen ſo förderlich geweſen, zum Wohl unſerer Kirche und un⸗ 
ſeres deutſchen Vaterlandes. Ihre Glückwünſche beim Wechſel des 
Jahres erwiedert hiermit der Ihnen wohlgewogene Ludwig. Mün⸗ 
chen, den 1. Januar 1842. 


Irland. (Religionsfr.) Auf Mathew's letzter Herumreiſe 
legten zu Carrikmokroß 80,000, zu Monaghan 40,000, zu Kil⸗ 
beggan 80,000, zu Turbatstown 70,000, zu Trim 60,000 Per⸗ 
ſonen das Mäßigkeitsgelübde ab. Als er zu Pferde ſtieg und nach 
Athboy abreiſen wollte, warfen ſich etwa 2000 Landleute ihm zu 
Füßen und begehrten die Aufnahme in ſeinen Mäßigkeitsverein. Zu 
Seagoe hatte er kaum Zeit, um ſein Mittagsmahl einzunehmen, ſo 
ungeduldig drängten ihn die, welche aufgenommen zu ſein wünſchten. 
Die Zahl der Glieder in Irland ſchätzt Herr P. Mathew ſelbſt auf 
550,000. Dieſe zerfallen aber in zweierlei Mitglieder: die einen 
haben gelobt, nur Waſſer zu trinken (teatotallers, teatotalisme); 
die andern haben blos verſprochen, nur maͤßig zu leben. Aus dem“ 
jüngſten Bericht des proteſt. Mäßigkeitsvereins zu London ergab ich, 
daß in und um London allein 50 Vereine beſtehen. In den Graf⸗ 
ſchaften Englands befinden ſich 90 Vereine durch welche mindeſtens 
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4000 Perſonen dem Trunk entriffen worden find. In Schottland 
gehören 150,000 Bewohner den Mäßigkeitsgrundſätzen an. Aber 
P. Mathew's Triumph iſt noch nicht vollendet. Es iſt immer 
noch viel zu thun übrig. Rückfälle geſchehen, wie bei allen 
Tugendvorſätzen, ſo auch bei dieſen. Und Belford in Irland, welches 
30 Kirchen und Kapellen hat, beſitzt noch 644 Kneipen. Der Lon⸗ 
doner Verein hat berechnet, daß im vereinigten Königreich noch immer 
600,000 Trunkenbolde leben, deren jährlich 57,000 und täglich 
157 ſterben. 


Diöceſau⸗Nachrichten. 


Berlin. In Betreff des durch letztwillige Verfügung unſeres 
verſtorbenen Königs Friedrich Wilhelm III. angeordneten Baues ei⸗ 
ner zweiten kathol. Kirche in Berlin iſt es hier keineswegs ſo ſtill ge⸗ 
worden, wie kürzlich ein Correſpondent in einem öffentlichen Blatte 
äußerte. Der erhabene Königliche Wille wird ausgeführt werden, 
nur ſoll noch ein Bedenken in Anregung gebracht worden ſein. Von 
Seiten der katholiſchen Gemeinde wünſcht man im Intereſſe der vie⸗ 
len, in der weit ausgedehnten Hauptſtadt zerſtreut wohnenden Katho⸗ 
liken ſtatt der einen in großem Stil projektirten neuen Kirche zwei 
Kirchen in kleinerem Maaßſtabe, und es ſcheint noch die Frage zu 
ſein, ob auf dieſen Wunſch eingegangen werden ſolle. 


Aus Oberſchleſien. Wenn auch das Bewußtſein, wohl⸗ 
gethan zu haben, den ſchönſten Lohn in ſich ſelbſt trägt und eines 
Ruhmes vor der Welt nicht bedarf, fo iſt es doch um des aufmun⸗ 
ternden Beiſpiels willen gut und heilſam, edle Thaten bekannt 
werden zu laſſen, damit das Licht leuchte vor den Menſchen, und ſie 
den Vater preiſen, der im Himmel iſt. Deshalb erlaube ich mir zu 
den vielen Beweiſen von wahrem Edelſinn, die das Kirchenblatt ſchon 
veröffentlicht hat, einen neuen Beitrag zu liefern, indem ich nachſte⸗ 
hend einen Brief mittheile, den der Pfarrer von Kujau, Neuſtädter 


Kreiſes, von den Kindern des Beſitzers der Herrſchaft Kujau, des : 


Königl. Landraths Herrn Baron von Seherthoß, erhalten hat. 


„Ew. Hochwürden wollen uns erlauben die hohe Freude 
„zu ſchildern, welche die große Güte unſerer Eltern durch die ſchön⸗ 
„ſten Geſchenke uns am heiligen Chriſtabende bereitete. Im Gefühle 
„unausſprechlichen Dankes gegen Gott, der uns ſo ſehr liebevolle 
„Eltern ſchenkte, wird unſere Freude dadurch noch erhöhet, daß uns 
„Gelegenheit gegeben und geſtattet worden iſt, einen Theil der 
„erhaltenen Geſchenke zur Unterſtützung von Noth und Duͤrftigkeit 
„verwenden zu dürfen. Wenn wir nun nur in Ew. Hochwürden 
„den würdigſten Vertreter der Armuth und unſerer kindlichen Wünz 
„ſche für ihre den Verhältniſſen angemeſſene Erleichterung erblicken 
„können, fo rechnen wir auf Ihre gütige Unterſtützung, wenn wir 
„Sie bitten, die belfolgenden 20 Rthlr. nach Ihrer Beurtheilung 
„der resp. Noth und Würdigkeit in unſerem Namen an die Be⸗ 
„dürftigſten der zur Herrſchaft Cujau gehörenden Gemeinde (inel, 
„Poln.⸗Raſſelwitz) gefälligſt bald verteilen und uns dann gü⸗ 


„tigſt eine Nachweiſung darüber zugehen laſſen zu wollen, um 


„uns bei unſern Eltern über die Verwendung des Geſchenkes aus⸗ 


„weiſen zu können. Indem wir hoffen, daß Sie gern geneigt ſein 
„werden, die Ihnen durch unſere Bitte erwachſende Mühe freund⸗ 
„lich zu entſchuldigen, da uns die unſerer Unterſtützung Würdig⸗ 
„ſten unbekannt find, unterzeichnen wir uns mit vollkommner 
„Hochachtung 5 1 

Ew. Hochwürden 


ganz ergebene 
Natalie, Eugen, Elfriede, Clotilde 
Fr. v. Seher⸗Thoß.“ 


Die Leſer des Kirchenblattes werden gewiß mit mir ſprechen: 
Glücklich die Eltern, deren Kinder mit ihnen im Wohlthun wett⸗ 
eifern! Ehre den Eltern, die ſolche Kinder erziehen! Wenn in den 
kindlichen Herzen die ſchͤönen Triebe gottgefälliger Dankbarkeit, chriſt⸗ 
licher Nächſtenliebe und ſolch lebendigen Mitgefühls mit der Noth der 
Armen ſchon ſo feſte Wurzel geſchlagen und ſo herrliche Früchte zur 
Reife bringen, ſo darf man ſich den ſchönſten Hoffnungen für die 
Zukunft hingeben. Möge Gott dieſe Kinder ſegnen und der Eltern 
Freude werden laſſen! 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 7. Januar. Der Weltpr. Franz Schneider, als zweiter 


Kapellan in Wittichenau. 


b. Im Schulſtande. 


Den 5. Januar. Der bish. Adjuv. Joſeph Paul in Strehlitz, 
Kr. Schweidnitz, verſetzt zur Schule in Niemen, Kr. Ohlau. — 
Der bish. Adjuv. Emil Flur in Stephansdorf, Kr. Neiſſe, als Ads 
juvant in Kaltenbrunn, Kr. Schweidnitz. — Der bish. Adjuv. Au⸗ 
guſt Haucke in Hertwigswalde, Kr. Münſterberg, als Adjuv. in 
Patſchkau. — Der Kandididat Franz Krömer, als Adjuvant in 
Hertwigswalde. a 


Miscellen. 
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2 Die Erbſünde. ' BER 

Unter jener einzigen Sünde, die durch Einen Menſchen in die 
Welt eingegangen und durch alle Menſchen gedrungen iſt, kann man 
mehrere Sünden verſtehen, wenn man dieſe einzige gleichſam in ihre 
einzelnen Glieder zertheiltz denn da iſt Hoffart, weil der Menſch es 
liebgewann vielmehr in ſeiner Macht, als in der Macht Gottes zu 
ſtehen. Da iſt Sakrileglum, weil der Menſch Gott nicht glaubte. 
Da iſt Mord, weil der Menſch ſich ſelbſt in den Tod ſtürzte. Da iſt 
geiſtige Hurerei, weil die Unſchuld des menſchlichen Geiſtes durch 
Ueberredung der Schlange geſchwächt wurde. Da iſt Diebſtahl, weil 
mit Anmaßung nach der verbotenen Speiſe gegriffen wurde. Da iſt 


we weil ver Menſch ſich mehr gelüſten ließ, als ihm genügen 
ſollte. - u 


(St. Auguftin.) 


Ein Heiliger ſagte, wer in feinen Werken etwas anders fucht, 
als Gott wohlzugefallen, der wirft die Frucht feines Wirkens in einen 
durchlöcherten Sack, und findet am Ende nichts darin, wenn er ihn 
öffnet. 


Ein heiliger Einſtedler pflegte jedesmal, bevor er etwas zu thun 
begann, die Augen gen Himmel zu erheben. Als man ihn um die 
Urſache fragte, ſprach er: „ich thue dies, um meinen Schuß nicht zu 
verfehlen,“ wodurch er zu verſtehen gab, daß er, nach dem Beiſpiele 
des Jägers, vor allen Dingen ſein Ziel, nämlich Gott, ins Auge 
faßte, um ſeinen Schuß, — das heißt ſeinen Zweck, Gott zu ge⸗ 
fallen, nicht zu verfehlen. 


Den in Trägheit verſunkenen Seelen ruft Gott in der geheimen 
Offenbarung Johannis zu: „Du biſt weder kalt noch warm. Wärft 
du doch lieber kalt. Nun du aber lau biſt, will ich dich ausſpeien 
aus meinem Munde“. Wunderbar! Gott jagt: Wäreſt du doch 
kalt! Iſt es etwa beſſer, kalt, das heißt der Gnade Gottes 
beraubt zu ſein, als lau? Ja es iſt gewiſſermaßen beſſer, kalt zu 

ſein, denn der Kalte läßt ſich noch durch die Gewiſſensbiſſe auf- 
regen und zu einem beſſeren Leben anfeuern, da hingegen der Laue 
in ſeiner Sündhaftigkeit einſchlummert, ohne an Sinnesänderung zu 
denken, und daher wenig Hoffnung läßt, wie der heilige Gregor 
bemerkt, daß er je geheilt werde. 


Der Vogel erſchwingt ſich, wenn nichts ihn gefangen hält, frei 
an die Lüfte; auf gleiche Weiſe erhebt ſich die Seele, wenn kein ir⸗ 
diſches Band ſie feſſelt, alſobald zu Gott empor. Läßt ſie ſich aber 
binden, dann iſt ein Faden genug, um ſie am Aufſchwunge zu Gott 
zu verhindern. 


Des Chriſten Grundſatz muß ſein: „Thue und leide Alles, 
was Gott will und wie Gott will“. Das: „Herr, was willſt du, 
daß ich thun ſoll“, iſt daher der Inbegriff aller chriſtlichen Voll⸗ 
kommenheit. N 


„Laß dich nicht von jeglichem Winde herumwehen“ (Ekkl. 5.). 

Man ſieht Menſchen, welche gleich den Wetterfahnen mit jedem Winde 
ſich ändern, und welche ſanſtmüthig und heiter im Glück, ungeduldig 
und niedergeſchlagen in der Widerwärtigkeit ſind. Sie wollen immer 
mach ihren Neigungen leben. Sind ſie wehmüthig geſtimmt, ſo ſuchen 
fie die Einſamkeit; haben ſie Luft zur Thätigkeit, fo widmen ſie ſich 
dem äußeren Wirken; find fie in herber Gemüthsſtimmung, fo üben 
fie Strenge und Abtödtung u. ſ. w. Das iſt aber nicht das Wirken 
der viebe und der Weg zur Heiligkeit. Die wahre chriſtliche Liebe 
beſteht in der völligen Gleichfoͤrmigkeit mit dem Willen des Herrn, 


und nur dieſe Liebe führt zur Heiligkeit. a 


= 


kau, 23 Rthlr.; aus Oppeln, 48 Rthlr.; ungenannt, 5 


24 8 


Ein „Gott Lob“ im Munde der Leidenden iſt mehr werth. 
als Tauſend „Gott ſei Dank“ im Glücke. 


Mit einem herumſchweifenden und geſchwätzigen Menſchen habe 
keine Gemeinſchaft, noch viel weniger vertraue ihm ein Geheimniß 
an, denn ein ſolcher will immer und überall etwas Neues erzählen — 
und wird zuletzt, wenn der Vorrath ſeiner Tagesneuigkeiten erſchöpft 
iſt, des Geheimniſſes nicht achten, ſondern daſſelbe ſeinen wißbegie⸗ 
rigen Geſellſchaften zur größten Beluſtigung vortragen, um ſich als 
einen unterhaltenden und ſcherzhaften Menſchen beliebt zu machen. 


Diejenigen, die ſich unaufhörlich bemühen, unſere Gunſt zu er⸗ 
werben, und nicht Worte genug finden können, ihre Aufrichtigkeit, 
Zutraulichkeit und gute Meinung zu verſichern, ſind oft gerade unſere 
ärgſten Feinde, die uns im Geheim ebenſoſehr tadeln, als ſie befli⸗ 
ßen ſind, in unſerer Gegenwart die größten Schmeicheleien und Lob⸗ 
ſprüche auszuſprechen. 


Bei allem, was du thuſt, bedenke das Ende, und du wirſt nicht 
ſündigen. 


Niemand ſteht ſich beſſer bei Gott, ſagt der heil. Heinrich Suſo, 
als wer in allen Dingen die Wahrheit ſucht und unbekümmert darum 
iſt, was die Menſchen in Bezug auf ihn denken oder thun. 


Für die Kirche in Sorau: 


Von Herrn P. B., 3 Rthlr.; von Herrn Erzprieſter H, 1 Rthlr.; von 
Herrn Erzprleſter Siegert, 10 Rthlr.; von Herrn X., 12 Rthlr. 


Ritter. 


Für die Miſſionen: 
Aus Deutſch⸗Müllmen, 21 Nthle. 15 Sgr.; aus Breslau von der Bruder: 
ſchaft Mariä Reinigung, 4 Rthlr. 15 Sgr.; aus Woitz und Laßwoſtz, 2 
Rihlr. 1 Sgr.; aus Laßwitz bei O., 3 Rthlr.; Gl., 1 Rthlr; aus Parch⸗ 
witz, 4 Kthlr.; aus Namslau, Betrag des Klingebeutels am Jahresſchluſſe, 
24 Sgr. 5 Pf.; von dem Leſeverein zu Sprottau, 1 Rthlr.; aus Patſch⸗ 

\ gr.; ungenannt, 
10 Rthle.; aus den Pfarreien Wolfelsdorf, Urnig, 10 Rthlr.; Roſen⸗ 
thal, 4 dithle.; Mittelwalde, Schönfeld, 15 Rthlr.; von einem beſondern 
Wohlthäter in Wolſelsdorf, 11 Rthlr.; aus Ober⸗Glogau, 60 Rthlr. 


Die Redaktlon. 
e . Fee. \ 


Correſpondenz. 


5. Pf. J. N. J. in R. Wind geſchehen, ſobald wir das Besprochene 
erhalten, jedoch können wir die Zuſendung nicht erwirken, und müſſen nö⸗ 
thigenfalls um Abfchrift bitten. — H. P. N. in R. Ganz nach Wunſch. 
— . P. S. in K. Mit großem Dank — einverſtanden — nach Vorſchriſt. 
— H. R. P. in P. Iſt als Inſerat aufgenommen worden. — H. K. M. 
in B. Herzlichen Dank; — wie gelegentlich bemerkt. N 


Die Redaktion. 
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